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«Komm Herr Jesus, sei unser Gast...»

von Hanspeter Lanz
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Abb. 1 Die Familie des Basler Goldschmieds Hans Rudolf Faesch bei Tisch, von Hans Hug Kluber, Basel 1559. Gefirnisste Tempera auf
Leinwand, 127,5 X 207,5 cm. Basel, Öffentliche Kunstsammlung, Kunstmuseum, als Depositum im Historischen Museum Basel.

und segne, was Du uns bescheret hast». Manche werden
sich an dieses Tischgebet erinnern, das der Schreibende
noch im Haus seiner Grosseltern gehört hat. Bewusst oder
unbewusst wurde damit das gemeinsame Mahl in die
Nachfolge der biblisch überlieferten Mahlzeiten mit Jesus

gebracht und an dessen unsichtbare Präsenz erinnert (Matthäus

18, 20). Auch im Gedeck für einen «Überraschungsgast»,

das bei Einladungen der Grosseltern immer bereit
lag, mag der Gedanke an Jesus mitgeschwungen haben.
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Das Aufdecken des Tisches, Tischgeräte und Tischsitten
gehen auf lange, uns kaum noch gegenwärtige Traditionen
zurück. Diesen Traditionen und möglichen Spiegelungen
des Sakralen im Profanen gelten einige Beobachtungen
zum gedeckten Tisch bei den Darstellungen des Basler
Goldschmieds Hans Rudolf Faesch und seiner Familie,
gemalt 1559 von Hans Hug Kluber (Abb. 1), des Zürcher
Landvogtes Hans Conrad Bodmer und seiner Familie von
1643 (Ausschnitt, Abb. 2) und bei der 1645 in Zürich her-
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ausgekommenen «Tischzucht» von Conrad Meyer (Abb. 3)

- ergänzend zu den diesem Beitrag vorangehenden
Untersuchungen des jeweiligen Bildraumes der Zürcher
Beispiele von Dione Flühler-Kreis.1
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Abb. 2 Der Landvogt von Greifensee Hans Conrad Bodmer und
seine Familie bei Tisch, anonym, Zürich 1643. Öl auf Leinwand.
Ausschnitt. Zürich, Schweizerisches Landesmuseum (Depositum
aus Privatbesitz).

Die Zwölfzahl der Gedecke auf dem Bodmerbild lässt
sich einerseits mit der Zahl der Kinder erklären. Bis auf
den heutigen Tag ist andererseits die Zwölfzahl zugleich
auch ein Richtwert für Besteckserien, Tafel- und
Gläserservices. Services im heutigen Sinn finden wir auf der
städtischen bürgerlichen Tafel allerdings erst im ausgehenden
18. und im 19. Jahrhundert. Während bei der Familie
Faesch noch Holzbrettchen zum Schneiden der Speise
dienen, sind es bei der «Tischzucht» eindeutig Teller, was auch
durch den Text bestätigt wird. Wie die Schüsseln dürften

sie aus Zinn sein. Eventuell kann es sich auch um Teller aus
Irdenware handeln, während Fayence oder gar Porzellan
erst im 18. Jahrhundert auftauchen. Die Art der Teller auf
dem Familienbild Bodmer ist nicht eindeutig zu bestimmen.

Wahrscheinlich handelt es sich um runde Holzteller
mit Hohlkehle. Silberlöffel, wie sie auf dem Tisch des

Landvogts Bodmer liegen, oder silberbeschlagene Holzlöffel

tragen im 17. Jahrhundert als Abschluss oft Guss-

figürchen der Apostel (Abb. 4), womit der sakrale Bezug
der Zwölfzahl klar gegeben ist. Er ist aber nicht immer
zwingend. Zwölferserien von Tischbechern, wie wir sie auf
der Tafel des Landvogtes oder der Familie Faesch antreffen,

können, wenn eigens verziert, beispielsweise auch
Monatsdarstellungen zeigen.2

Bei der Darstellung der Familie Faesch wie bei der
«Tischzucht» von Conrad Meyer ist ein Platz auf der dem
Betrachter zugewandten Seite des Tisches leer. Man mag
darin eine kompositioneile Absicht sehen, die es dem
Künstler erlaubte, die Hauptpersonen unverdeckt abzubilden.

Die Bestückung des zum leeren Hocker gehörenden
Gedecks der «Tischzucht» lässt aber darauf schliessen, dass

es nicht für eines der anwesenden Kinder vorgesehen war.
Als Einziges aller Gedecke umfasst es ein Besteckensemble

von Löffel, Gabel und Messer, wie man es damals erst
seit kurzem in Zürich kannte. Wir finden es bei den Eltern
Bodmer, also den Hauptpersonen des Bildes von 1643, je
mit dazugehörigem Etui. Hans Conrad Bodmer scheint
Wert auf eine standesgemässe Tafel gelegt haben. So treffen

wir, allerdings bloss den Söhnen vorbehalten, auch auf
die Gabel, die sich in der Schweiz im Laufe des 17.
Jahrhunderts allmählich einbürgerte.3 Bei der Beschreibung
des Tischdeckens im Textteil der «Tischzucht»4 wird die
Gabel nicht erwähnt und sie erscheint, abgesehen vom
leeren Gedeck, auch nicht auf der Darstellung.

Wer mag der noch zu erwartende Gast sein? Ein Blick
auf die Idylle zwischen Katze und Hund, die sich auf dem
Familienbild Bodmer noch anfauchen und nun am Fuss des
leeren Hockers gemeinsam aus demselben Napf fressen,5
scheint uns eine Bestätigung der Annahme zu sein, dass mit
dem leeren Gedeck die Anwesenheit Jesu beim gemeinsamen

Mahl versinnbildlicht wird.
Wenden wir uns nun dem leeren Gedeck beim Familienbild

Faesch zu. Auf den ersten Blick scheint es nicht
hervorgehoben: wie bei den andern das Holzbrettchen, rechts
daneben ein Brot und ein Becher, kein Besteck. Dieses
bringen die Tischgenossen im 16. Jahrhundert meistens
noch mit, «eingesteckt»6 bei den Männern in der Scheide
ihres Schweizerdolches, den wir bei Vater Faesch deutlich
sehen, bei den Frauen im Besteckköcher, der an ihrem
Gürtel baumelt. Links vom leeren Gedeck fällt der Blick
auf eine gotische Goldschmiedearbeit des 15. Jahrhunderts,
die als sorgsam gehütetes Erbstück ihren Platz auf der
Tafel hat, ein Weinkännchen. Angesichts der Tatsache, dass

der Wein aus der grossen Zinnkanne im Vordergrund
kredenzt wird, brauchte man das Weinkännchen eigentlich
nicht. Wird darin der bessere Wein aufbewahrt, den man
dem noch zu erwartenden Ehrengast anbietet? Könnte das
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1ST) Ommf Jet in* $orf mit m, rjr Sie ipr «uf let SBirges

4!i SB" fi"" Mb» t¥«l <*i SKiitte éùlff/geffigen/
BSfc) Se lebre afcbe«<3ncht »6» M» bon «Item *«f/

©es lieben Saftet« îijtb Sem Kittb DtrWten (Mr.
©o tpâfche twit bie Jjanb' / «tu) battu su rtdjter icife
iDa« îififrfiicjj nad) ber fchnnr/ »nb lim uber|i>teife :

6e8' «11$ ben SSlatfefSîittg i w urd)t ; an begot Mt
Sit mitten «uf Htm Sifcb W ©pmiengleicSe S(«<f,

Siaci) Orrming lege ^ar bie ailler. utt& bte Siodplen/
Sie äReffer and)b«riu:e«lbl (ein Sóffelfebten;

©es&uys niest per#; ixi Srot« bjfi tjngeSàWs
©ie ©iebeln rutfe bep: bte ©leilfet fauter fcpteatlcF,

3ffnun jtacÇ Eonîie*@itt/ ber Sifts«eriflpit effe«/
So «erbe tei Sebàtf«poi Serren mcpi »etgtffen :

©ie Somen/ h*t% trnb $nnb' ergebe jSoerfïcÇ/

UnS tira ie« Sägen fein/ Senttibtig/i!>n nnfisritß,

Ann bann Die gitati fid) mit ©gif »S ïrantf erlabt«/
tt* W auftpaifen ft furaufi befohlen haben/

è» (iefic tarbaiipf Da / auf betSen gaffe« Sem :

teli/ fpeto uub buffe mchf bann mit benfeit« «Hei»,
Sie Jôan&e tjicbf pcr&cra : gib nettuni; auf ben 9Äamr,ei.

©od) gaffe tnemanb au / mit offnem SKnul im ängel;
Sb« auf und ab Sie ©peut / unb memanb itnt beftjmiß
Siicht überfülle aar ber Salta îtincfgefcbin:

^f <lr)renbief«ngtbu bte poUen überreichen:

©ie lâren and) empfad) mit «Indre» Ehrensachen/
Hub f^itancfe roi&erum in einem SBaffer frifd) :

Stuf ctttttwl trage nur itoo flatten über Sijcj.
©ie gtcicpeti ©pnfcu 6» nicht p (ufammen (teilen/
Unb (taffm pufen ìitd) bit ©(offre tttir,ufetteii: »3luch follt bu fiber ben / ber oben fijtf «n/ ^

Sfithfs tragen «ufmtb «b/ f»*' einen «nberjt plan.
Sor Seme Ser nod) ift / bit Statten laffe 04«
Si«er jit rufctf meg/ unb betffet Std) mtt geben :

lu* ttonn tt Srof« ttgeirt / fo (tinge Su nod> tnehr/
Sod) nicht in Hoffet Säub / auf einem î«Ier 5er,

®il;(i «ter fejb jn ZM /te» junge» ober SOW
¦©o folft bu berne gûÉ itili unb iufammcn halten:

©ic ÇtHetitogt« bit nidjffoEen ffu^enfen«:
©te Slrme lege nif&t bijiju benfelben ton.

SOîit aufgmr&fem Eetb suii|en Eudj gemebne/
Unb mit Se» SIe&éleii bit| mc&t «nge&ùrirtg lehnet

,3?icSi Ita»' auf blolftln jjaupt: mebf m bem Ignfem ttilti
©a« SRafatgniHtn gar .1«$ unbenoegett fe»n.

iBeofeiféatioejîbe bid) tmfefineti^en / liufttn/iiitfjen:
©ttóiitcbettanSer ©pctfj tbut tnauniglicfi »ctöricffen:

©iefel&e Su mtbt folft befdjauen tmmerbar/
JSeo tui§ Sec Icfft barin» / tmS ft&nell eon Samten faSr>

©ie ^off oeràed)eitiafï7»m etma^ auej) erfaîten:
Se« ffarttai btafen« birj fol|t Slier ïif| entbalttn.

3« feineé^nbet» Ott auf gmeiner iBlafte» ifi:
S3tl mtnbet auf Sen ©ei| / unb Sidj tucöf ûberfri^

©en anbetn 95i(feu folli mit Seinem ffliunb nicht faffen/
©u babe|t bann juoor ben etftni jïbgelaffr» :

Sind) ttincfe nid)t / loan» im nod) ettoaä tu Sem tDîusS/
Wfyt rebebannjumal / unb gar nicht« ohne grunb.

4.i3»it&em
aufbeben
^r&erflufi
hemmen
(Jreo Zifàes

XVrmftk
nunganbïe
timber.

?«fii*mj!t)>3ol)itmKS tit-efsxi in Juri*.

?Sîif brepen Ringern nur angrtiffe bu bie 6peifen/
©a« ©Inf mit einet $auS : im frmdat f^u mebt pfeifen;

©ie befien èiiilein auch nicht folft ouBflauben bit t
©e» aßein nermifcbe rool mit SBaffer im ©elifiirt;

©ie tSpejfcn uns ©erranti jutaSIen »icht gebenett :

3« gar äurfihnjc» md)t : ba« çojaul nidjt b'tit&er Äcttcfe :
Ä« Su getofiet haft/ foni gubetn lege für/
Hnb »wfft nicht« »on bir bif m Ser gtubttitboV»

Sa «WCobne SifcBJmit gitfcm gjîcfer fcjntibe;
3n Sem tinfclieben bod)T>a« ÜUeffet ganjlirj) raeibe;

©affelbig fep olin ethmiift/ mann bn mit nimmefi Sa&it
©a« afcSfud) nicht beSSmir: tmt_®)ffenober gcbmal|,

©ie ginger leefe mdjt / boep tl;n fie unbrrjtoufehen/
î©««« bu SBrot fchneiben njilff / mit beiner gtoahlen loufcSen :

©ie graben oon bem 35vor nicht «mime ipeg «Hein:

Serfcbneibe nicht ju oil: ìaS holen iaffe ftp».
Sciehf« »ibér nup btm SBunb (ölft auf ben Mer legen:
Sìictjt nüt* effen anf: mit 35tof (tin Statten fegen :

©a« uttgebiffen aud) nicht buncle tpibet ein:
Sucht um ber Slff uingaff : nicht fchmaje foie SaS gc&IPein}

©ie Sein/ ben .^unbeu gleid) / mit Sahnen uiept benage/
ffcoefi/roegen itictó Sîîarcf«/ auf rStòf unb Satter fchlage:

Sieht fangt laut baran : nimm' abet »on bem Sein
©a« gleifcb unb SKarit" hmiticg mit einem 58(e(ferlent>

©ie Sem ecéffne mebt : Sicfoeii e« übel ftcfiet
58«mt bamit übet îi|cb tiniiingerrKenitjiimgtSet!

Unb «xi« »od) mift ift hart / in.it Jejnem SKeffer f&ridj/
S3i! ininbet beif c«^uif nut ^ahtiengninmiglid).

©en5Bein au^bûticfle nidjt/ uns fürff[etitd)t)mtrtncten:
3a/ fehenefe bir nicht ein ohn beine« §îatter« toineren-:

Slaaf «ufi bem Sachet mebt«/ unbiruitfc md)t |ll MI
Sluch mdfcje bemen Ans tiiit ^iMpJen »or uj* ^«eS

©ie gnxililen unb baSSrot/ Sen later «nb e.aS«Reffcr
3iid)t »ie bet meifte Shed/ unb ein gefcÇicfter Sffer:

3» Sahnen grlïbie nicht imt i&fetl ober ©ta&t:
Seicht« jótne reg« e« fe^ j T»cp emem gteunben;3Jîa5l.

Sim erden »on Sem ïlftb mit Urlaubjolft auslebt»/
Unb nad) bem SagemSiBunfd)/ fein ififbtig batpon geSen:

Stem mgfche Seme S}mVI unb nm Sie ©peifj unb îr.oniy
SW <S;n|?.nnS lguter®fintm!Soft fage Job unb Sancì,

SBann nun bit g^ablseit ie| «jr ©iSfc^afft fyit befommen/
SBann ihren SlbfchdS and) Ste ghrengafi genommen/

©o hebe bu Sen Sifd)/ nacp Otbming briber tmf/
UnS nicht / nie einen Scrg/ ba« @P)it: jufimmen haufc

©it Staffer etfilict) mmnt / .unb («jaren Sep ben-giiifen.:
©te ©tumplnn fol(i barauii in feme Canneti gitffen :

©ienoef) md)t larcn ©fchir: lucht^llfcinanbtrn (fell/
3«r uberblibnen ©pétrie «rirjie Slatte crntt'ìil.

©o« ealijtefotiSerrtbu: bie lotici all iufommen
Sluf einen ïàltr leg-: bit gjîeffer auch mit ngminen :

©ie Jletnen fmiflcin Sroi tin Sifcbtucb frage toeg:
©g« îud) im Sai etfchfiti'/ uns bann jufammeji itg/ te,

@o »il »on tifihe« 5«d)t. ©ol aber fie bid) uercn/
©o folft'hierneben audi em fromme« leben fuhren-:

©en (Btcfu uns lugirich ben giitgefeljten beifc

3ni fetten / »(lliglid) unb fief« gc[)0t|«m /epn.

Abb. 3 Tischzucht. Neujahrsblatt der Bürgerbibliothek Zürich auf das Jahr 1645, von Conrad Meyer. Radierung.
Zürich, Schweizerisches Landesmuseum.
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Abb. 4 Fünf aus einer Folge von zwölf «Apostellöffeln», wohl Schweiz 1650-1675. Buchsbaum,
Silber, teilweise vergoldet, Länge 15,3-15,8 cm. Zürich, Schweizerisches Landesmuseum.

Gegenüber von Wein und Brot zu beiden Seiten des leeren
Gedecks eine Anspielung auf Jesus als Gast und das
Abendmahl sein?

Wir nehmen nun nicht an, und es ist auch nicht überliefert,

dass beim Aufdecken des Tisches physisch ein leeres
Gedeck für Jesus bereitgestellt wurde. Der Gedanke der

Tischgemeinschaft mit ihm oder in seiner Nachfolge war
aber präsent, findet im Tischgebet, bei dem sich die Familie
Bodmer und die Tafelrunde der «Tischzucht» abbilden
lassen, seinen Ausdruck und wird von Hans Hug Kluber
und Conrad Meyer unserer Ansicht nach in der Ausstattung

des leeren Gedecks sinnbildlich aufgenommen.
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ZUSAMMENFASSUNG

Der leere Platz an der Familientafel im Blatt Tischzucht von
Conrad Meyer ist als einziger mit einem Messer, Gabel und Löffel
umfassenden Gedeck bestückt und somit offensichtlich einem
Ehrengast vorbehalten. Es ist anzunehmen, dass damit auf die
unsichtbare Präsenz Jesu beim Mahle angespielt wird, was auch
eine Erklärung für das friedliche Nebeneinander von Hund und
Katze beim Fuss des leeren Hockers wäre. Auch für das leere
Gedeck beim Familientisch Fäsch lassen sich entsprechende
Gedanken anstellen.

RESUME

La place vide à la table familiale représentée sur la gravure Les
bonnes manières à table (Tischzucht) de Conrad Meyer est la seule
à être accompagnée d'un couvert comprenant un couteau, une
fourchette et une cuiller, ce qui indique manifestement qu'elle était
réservée à un hôte d'honneur. On peut supposer que l'on fasse
allusion à la présence invisible du Christ au repas, ce qui expliquerait

également le fait que le chien et le chat se trouvent paisiblement

l'un à côté de l'autre, au pied du tabouret vide. Le couvert
vide à la table de la famille Fäsch suscite des considérations
analogues.
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RIASSUNTO

Il posto lasciato libero alla tavola di famiglia ritratta nell'opera
Tischzucht di Conrad Meyer è l'unico a essere provvisto di coltello,
forchetta e cucchiaio. Se ne deduce che è evidentemente riservato
ad un ospite d'onore. E lecito supporre che tale posto sia stato
lasciato vuoto in riferimento all'invisibile presenza a tavola di Gesù
Cristo. Tale interpretazione costituisce anche una spiegazione per
la pacifica convivenza del cane e del gatto ai piedi dello sgabello
libero. Simili riflessioni possono essere fatte anche in merito al

posto vuoto alla tavola della famiglia Fäsch.

SUMMARY

The empty seat at the dinner table in Tischzucht, a print by Conrad
Meyer, is the only place that is set with knife, fork and spoon,
indicating that it was for a guest of honour. Presumably, it alludes to
Christ's invisible presence at the meal, which would also explain
the peaceful companionship of dog and cat at the foot of the empty
stool. Similar considerations might apply to the empty place at the
dinner table of the Fäsch family.
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